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Kohi*
SBon Stofa SBeiBeI.

„@g nimmt mict) nur munber, mie lunge eg

ge^t, Big fertig feib!" rief bie 06ermatt=
Bäuerin nom ©arten aug gum offenen genfter
tjinein in bie ©tube ifjrer eingigen Softer,
©g mar ©onntagnacBmittag, unb Stnneliefe
marf fid) mit ^jitfe itfrer greunbin in it)ren
fdjönften ©taat, benit fie motlten gum Sang
in§ SrämmelBab.

53or bem §aug ftanb bag Sernermägelein mit
bem gudjg Befpannt, unb £oBi, ber atte Sînec£)t,
mehrte bem ftampfenben ©aut bie fliegen.

„fpe, bu preffierft bod) aud), alg ob bu
gunt Sang gingeft!" antmortete Sinnetiefe ber
2J?utter tadjenb unb fteHte ftd) neben bag
genfterfreug, bamit fie fefjen tonnte, mie gut
it)r bag neue ©amtmieber unb bie feibette
©d)ürge ftanb. Qeßt nod) ber große rneiße
@tro!jj)ut mit ben langen S3änbern unb ben
roten 9?ofen, unb ladjenb traten bie Beiben
SJiäbdjett bor bag Çiaug.

,,@et), SoBi, laß laufen!" rief Slnnetiefe
fröt)tidj unb flieg ifirer greunbin ooran auf
ben Söagen.

SîoBi niftete nod) eifrig am ©efcßirr, töfte
bag Ceitfeit bon ber 97ted)anit unb reictjte eg

Sinnetiefe.
//©ü, gud)g !"
Sie DBermattBäuerin mar an ben ®arten=

gaun getreten unb faf) nid)t oEute ©tolg auf
ifjre Blüfjenbe Sodjter.

„Stbie, tDîutter!"
„Stbie motjt, fommt nid^t fo fpät Ejeirn unb

feib nict)t gu ü6ermittig!"
„ïïîur tuftig! §ii, gud)g!"
gud)g traßte feelenbergniigt buret) bag

fonntaggftiHe Sörftein.
^Sag SrämmelBab tag etma eine ©tunbe

born Obermattgut entfernt, unb menn in bem
großen, neuerBauten ©aate Sang mar, ftrömten
bie jungen Ceute aug ben feetänbiftfjen Sörfern
ringg in ber Dîunbe gufammen.

SJÎanci) einer, ber auf ber ©traße ging
unb auf bag nätjer tommenbe SHingting auf
bie ©eite mid), fat) bem ©efäfjrt nad) unb tjatte
im ftitten feine greube an ben gmei frifdjen

Sftäbdjen, bie mit tadjenben ©efidjtern unb
einem „,£jü, gud)g!" babontutfdjierten; benn
eg gibt biete Stîenfdjen, bie fid) Beim SlnblicÊ
bon etmag ©d)önem fjergtid) freuen tonnen,
unb bag finb nid)t bie ©djtedjten.

©o freute fic^ audj ber atte Ärötnerfepp,
ber, bie pfeife im SJtunbe unb gmei 53ogentör6e
mit füßer ©ßmare am Strrn, nad) bem Srämntel=
Bab trottete, mo er feinen Strämerftanb auffdjtug.

Stnnefiefe t)ielt it)ren gud)g an unb fragte,
ftd) auf bem ©if) utttmenbenb: ,,©epp, mittft
mitfahren ?"

©epp tac£)te mit bem gangen ©efidjt. „ïïcein,
eg mürbe bem ©angen fdjtedjt anfielen, faljrt gu !"

„Summeg geug! ©eif biet) hinten auf!"
Sltg ©epp mertte, baß eg Stnnetiefe ernft

mar, inad)te er nidjt lang gebertefeng, traBBette
t)inten auf, unb ber gud)g trabte meiter.

23ebor bag ©efäfjrt in bie fjotje S3aum=
attee gunt SrämmelBab einbog, mürbe eg bon
einem Sîeiter eingeljott. Sag nette Cebergeug
inirfdjte, unb ber junge SHann tioB fid) etaftifd)
im ©attet. @r fat) ladjenb auf bie Qnfaffen
beg Söageng unb fragte: „Sringt it)r euren
Sänger gteid) mit?"

„Qa, mir t)aben bann nidjt nötig, bie
SBänbe beg Srämmetbabeg gu bergieren !" gab
Sinnetiefe tadjenb gurüd.

„Ser bringt eudj bodf) nid)t außer Sltem",
fagte ber Steiler unb Bog in bie StÖee ein.

„Sïennft bu ben, ©epp?" fragte Stnnetiefe.
„Qa, bag ift bem ©roßrat Serner fein

Qüngfter."
„Ser ift ja im 2Betfd)fanb."
,,©r ift bor ein paar 2Bod)en tjeimgefommen

megen bem SJtititärbienft."
,,©o, fo! f?ü, gud)g!"
Ser junge ferner taugte in ben Sieittjofen,

unb bie ©poren naljtn er erft bon ben ©tiefeln,
at§ eine Sängerin einen Stiß in itjr Stteib Be=

tommen tjatte.
Sinnetiefe ftrafjtte. @ie E>otte ber ftattlicfjfte

Sänger gteief» bon Slnfang an, f)atte er fie
bod) am ©aateingang ermartet, atg fänbe er
eg fetbftoerftänblid), baß fie mtteinanber tangten.
©r tub fie unb itjre greunbin gum Slarfjteffen
ein, Stnnetiefe glaubte eg moljl annehmen gu
bürfen. ©ie nippte an bem feurigen S3ttrgunber=

lîobi.
Von Rosa Weibel.

„Es nimmt mich nur wunder, wie lange es
geht, bis Ihr fertig seid!" rief die Obermatt-
bäuerin vom Garten aus zum offenen Fenster
hinein in die Stube ihrer einzigen Tochter.
Es war Sonntagnachmittag, und Anneliese
warf sich mit Hilfe ihrer Freundin in ihren
schönsten Staat, denn sie wollten zum Tanz
ins Trämmelbad.

Vor dem Haus stand das Bernerwägelein mit
dem Fuchs bespannt, und Kobi, der alte Knecht,
wehrte dem stampfenden Gaul die Fliegen.

„He, du pressierst doch auch, als ob du
zum Tanz gingest!" antwortete Anneliese der
Mutter lachend und stellte sich neben das
Fensterkreuz, damit sie sehen konnte, wie gut
ihr das neue Samtmieder und die seidene
Schürze stand. Jetzt noch der große weiße
Strohhut mit den langen Bändern und den
roten Rosen, und lachend traten die beiden
Mädchen vor das Haus.

„Seh, Kobi, laß laufen!" rief Anneliese
fröhlich und stieg ihrer Freundin voran auf
den Wagen.

Kobi nistete noch eifrig am Geschirr, löste
das Leitseil von der Mechanik und reichte es
Anneliese.

„Hü, Fuchs!"
Die Obermattbäuerin war an den Garten-

zaun getreten und sah nicht ohne Stolz auf
ihre blühende Tochter.

„Adle, Mutter!"
„Adie wohl, kommt nicht so spät heim und

seid nicht zu übermütig!"
„Nur lustig! Hü, Fuchs!"
Fuchs trabte seelenvergnügt durch das

sonntagsstille Dörflein.
Das Trämmelbad lag etwa eine Stunde

vom Obermattgut entfernt, und wenn in dem
großen, neuerbauten Saale Tanz war, strömten
die jungen Leute aus den seeländischen Dörfern
rings in der Runde zusammen.

Manch einer, der auf der Straße ging
und auf das näher kommende Klingling auf
die Seite wich, sah dem Gefährt nach und hatte
im stillen seine Freude an den zwei frischen

Mädchen, die mit lachenden Gesichtern und
einem „Hü, Fuchs!" davonkutschierten/ denn
es gibt viele Menschen, die sich beim Anblick
von etwas Schönem herzlich freuen können,
und das sind nicht die Schlechten.

So freute sich auch der alte Krämersepp,
der, die Pfeife im Munde und zwei Bogenkörbe
mit süßer Eßware am Arm, nach dem Trämmel-
bad trottete, wo er seinen Krämerstand aufschlug.

Anneliese hielt ihren Fuchs an und fragte,
sich auf dem Sitz umwendend: „Sepp, willst
mitfahren?"

Sepp lachte mit dem ganzen Gesicht. „Nein,
es würde dem Ganzen schlecht anstehen, fahrt zu!"

„Dummes Zeug! Setz' dich hinten auf!"
Als Sepp merkte, daß es Anneliese ernst

war, machte er nicht lang Federlesens, krabbelte
hinten auf, und der Fuchs trabte weiter.

Bevor das Gefährt in die hohe Baum-
allee zum Trämmelbad einbog, wurde es von
einem Reiter eingeholt. Das neue Lederzeug
knirschte, und der junge Mann hob sich elastisch
im Sattel. Er sah lachend auf die Insassen
des Wagens und fragte: „Bringt ihr euren
Tänzer gleich mit?"

„Ja, wir haben dann nicht nötig, die
Wände des Trämmelbades zu verzieren!" gab
Anneliese lachend zurück.

„Der bringt euch doch nicht außer Atem",
sagte der Reiter und bog in die Allee ein.

„Kennst du den, Sepp?" fragte Anneliese.
„Ja, das ist dem Großrat Berner sein

Jüngster."
„Der ist ja im Welschland."
„Er ist vor ein paar Wochen heimgekommen

wegen dem Militärdienst."
„So, so! Hü, Fuchs!"
Der junge Berner tanzte in den Reithosen,

und die Sporen nahm er erst von den Stiefeln,
als eine Tänzerin einen Riß in ihr Kleid be-

kommen hatte.
Anneliese strahlte. Sie holte der stattlichste

Tänzer gleich von Anfang an, hatte er sie

doch am Saaleingang erwartet, als fände er
es selbstverständlich, daß sie miteinander tanzten.
Er lud sie und ihre Freundin zum Nachtessen
ein, Anneliese glaubte es wohl annehmen zu
dürfen. Sie nippte an dem feurigen Burgunder-



wein unb glaubte nocp nie fo glücfticp gewefen
gu fein.

2113 ber gucp3 fpät in ber Sacpt burcp
ba3 monbbefcpienene Canb trabte, patte er ©e=

fetlfcpaft. ®er junge Serner gab ben Sîâbcpen
ba3 ©eteit, unb als fie int Obermattgut nmreu
uub Üfobi ben gucpS auSfpannte, fpagterte 2lnne»
tiefe mit iprem flotten Oänger auf ber Oer=

raffe gwifcpcn ,£>au3 unb ©arten pin unb per.
®a3 grofje ftattticfje |)au3 tag rupig int

9Jionbfd)ein, nur bie ©töcttein am ißferbe*
gefcpirr flingetten nocp ein Söeitdjen nom Jwfe
per, unb ber Srunnen ptaufdjte unb ptauberte.
®ie fieSbeftreuten ©artenmege flimmerten,
unb ber ®uft non ben nieten gtieberbüfcfyen
Wogte um ba3 gange £>au3.

2tnnetiefe btieb ftepen, tepnte fid} an ben

©artengaun unb fap in baS oor 2tufregung
rote ©eficpt ipreS SegteiterS.

„Ifgpr t'ennt mid) ja erft feit ein paar ©tunben,
fo fd)nett gept baS bei mir nicpt !"

„Qcp frage ja aud) nur, ob id) am ©onntag
wieber fommen barf, ober ob $pr etwaS ba=

gegen pabt."
,,Qd) weifj nidjt, wa3 bie 9J?utter bagu

fagen würbe; fie ift etwas eigen..."
„2(ber Qpr, was fagt Qpr?"
„Sîeinetwegen bürft Qpr fdjon fommen",

Jagte 2tnnetiefe unb wanbte ipr ©eficpt fcpnett
bem ©arten gu, au3 2tngft, ber Staun föunte
fepen, Wie rot fie geworben.

Serner fant gang natje. „Stäbepen, gib
mir eine Slume non eurem ©arten."

2tnnetiefe griff über ipren ®opf in bie

glieberbüfdpe unb brad) einen fdjweren gWeig.
Serner ^iett bie Stiitentrauben nor fein ©e*
fidjt. „Unb fonft, gibft mir fonft nicptS?"

2lnnetiefe3 ©timme gitterte, unb über ipren
jungen Körper ftog ein ©cpauer, at3 fie rafcp
fagte: „Qcp ntufe t)inein!"

„Socp einen 2tugenbtid! ®u wiUft nid)t
glauben, bajf id) bid) gern pabe, weit icp bid)
erft feit beute fenne. Unb bu, ^aft bu mid)
gern ?"

2tnnetiefe ftanb unb fagte fein Söort, nur
ibr 2Xtem ging rafcper, unb ein füfjeS SBeinen
wollte in ibr auffteigen. ©ie fcptofj bie 2tugen.

®a brannten bie erften Äüffe auf ibren
Sippen, unb willenlos legte fie bie 2lrme um
beS jungen 9Reiter3 |)at3 unb füfjte wieber

®er Çmffcplag non SernerS ißferb war
fd)on tauge in ber Sad)t tierftungen. 2tnneliefe
ftanb nocp immer auf ber Oerraffe unb fab
Oerfonnen in ben ©arten binab.

®a3 war beute wie eine ©turgwette über
fie gefommen. 28ar eS nicpt gunt @d)änten?
©inen Sienfcpen gum erftenmat gefeben unb
gteid) tun, als ob man morgen beiraten wollte.

„0 ©Ott, o ©ott!" ftüfterte fie unb brücfte
beibe §änbe an it)re peijjen Sßangen.

®a fam einer tangfam öorn über bie Oer-
raffe gegangen, fap um bie JiauSecfe, btieb
einen 2lugenbticf ftetjen unb ging wieber.

@3 war ber alte Sfnedjt Sfobi.
2tnnetiefe fprang in ben buftWogenben

©arten binab; fie mod)te nirbt in3 Sett.
Sfobi war auf bem Obermattbof feit er

ein Sfnabe war; je£t ftanb er f)ocf) in ben

fed)gig. ©cbon mit 2lnneliefe3 ©rojfoater butte
er getreulich Ceib unb greub' geteilt, unb ber
in jungen Qapren üerftorbene Sater 2tnnetiefe3
War £obi fo nape geftanben Wie ein ©opn.

^obi war nie mebr at3 ein Shtecpt unb
wottte nie mepr fein, ©r arbeitete unermüblicb,
befet)(en tat er nicpt ; aber alte patten Sefpeft
nor ipnt, unb feiner nom ©efinbe pätte fiep in
feiner ©egenwart etwaS gu tun erlaubt, ba3
bie Steifterin ober ber SCfîeifter getabett pätte.

ßobi öertiejf feiten mepr ba3 £>au§, nie»
manb piefj ipn etwaS tun, aber ba3 Stüfjigfein
War ipm guwiber. ©onntagS faff er auf ber

Çotgbanf nor bem §aufe unb fdjmaucpte fein
ißfeifepen, ba3 war fein pöcpfteS Sergniigen,
fonft gab er fein ©etb unnü§ au3.

®ie Obermattbäuerin war etwaS „eigen",
Wie 2lnneliefe fagte. ©eit bem Oobe ipreS
StanneS tebte fie fepr gurücfgegogen unb ner=

feprte nur mit benen fie muffte; fie fonnte
ben ©cpmerg nie fo reept Oerwinben, baff fie fo

früp SßitWe geworben war. Siele nannten fie
part unb geigig, anbere Wufjten, baff ba3, wa3
2tnnetiefe mit notten §änben unb taepenbem
SJiunbe gab, mit Söiffen ber ÏÏJîutter gefepap.

2fnne'tiefe war ber Sîutter 2tugentroft, unb
wie fiep biefe manepmat auip bagegen gu wepren

wein und glaubte noch nie so glücklich gewesen

zu sein.
Als der Fuchs spät in der Nacht durch

das mondbeschienene Land trabte, hatte er Ge-
sellschaft. Der junge Berner gab den Mädchen
das Geleit, und als sie im Obermattgur waren
und Kobi den Fuchs ausspannte, spazierte Anne-
liese mit ihrem flotten Tänzer auf der Ter-
raffe zwischen Haus und Garten hin und her.

Das große stattliche Haus lag ruhig ini
Mondschein, nur die Glöcklein am Pferde-
geschirr klingelten noch ein Weilchen vom Hofe
her, und der Brunnen plauschte und plauderte.
Die kiesbestreuten Gartenwege schimmerten,
und der Duft von den vielen Fliederbüschen
wogte um das ganze Haus.

Anneliese blieb stehen, lehnte sich an den

Gartenzaun und sah in das vor Aufregung
rote Gesicht ihres Begleiters.

„Ihr kennt mich ja erst seit ein Paar Stunden,
so schnell geht das bei mir nicht!"

„Ich frage ja auch nur, ob ich am Sonntag
wieder kommen darf, oder ob Ihr etwas da-

gegen habt."
„Ich weiß nicht, was die Mutter dazu

sagen würde) sie ist etwas eigen..."
„Aber Ihr, was sagt Ihr?"
„Meinetwegen dürft Ihr schon kommen",

sagte Anneliese und wandte ihr Gesicht schnell
dem Garten zu, aus Angst, der Mann könnte
sehen, wie rot sie geworden.

Berner kam ganz nahe. „Mädchen, gib
mir eine Blume von eurem Garten."

Anneliese griff über ihren Kopf in die

Fliederbüsche und brach einen schweren Zweig.
Berner hielt die Blütentrauben vor sein Ge-
ficht. „Und sonst, gibst mir sonst nichts?"

Annelieses Stimme zitterte, und über ihren
jungen Körper flog ein Schauer, als sie rasch
sagte: „Ich muß hinein!"

„Noch einen Augenblick! Du willst nicht
glauben, daß ich dich gern habe, weil ich dich
erst seit heute kenne. Und du, hast du mich
gern?"

Anneliese stand und sagte kein Wort, nur
ihr Atem ging rascher, und ein süßes Weinen
wollte in ihr aufsteigen. Sie schloß die Augen.

Da brannten die ersten Küsse auf ihren
Lippen, und willenlos legte sie die Arme um
des jungen Reiters Hals und küßte wieder

Der Hufschlag von Berners Pferd war
schon lange in der Nacht verklungen. Anneliese
stand noch immer auf der Terrasse und sah

versonnen in den Garten hinab.
Das war heute wie eine Sturzwelle über

sie gekommen. War es nicht zum Schämen?
Einen Menschen zum erstenmal gesehen und
gleich tun, als ob mau morgen heiraten wollte.

„O Gott, o Gott!" flüsterte sie und drückte
beide Hände an ihre heißen Wangen.

Da kam einer langsam vorn über die Ter-
raffe gegangen, sah um die Hausecke, blieb
einen Augenblick stehen und ging wieder.

Es war der alte Knecht Kobi.
Anneliese sprang in den duftwogenden

Garten hinab) sie mochte nicht ins Bett.
Kobi war auf deni Obermatthof seit er

ein Knabe war) jetzt stand er hoch in den

sechzig. Schon mit Annelieses Großvater hatte
er getreulich Leid und Freud' geteilt, und der
in jungen Jahren verstorbene Vater Annelieses
war Kobi so nahe gestanden wie ein Sohn.

Kobi war nie mehr als ein Knecht und
wollte nie mehr sein. Er arbeitete unermüdlich,
befehlen tat er nicht aber alle hatten Respekt
vor ihm, und keiner vom Gesinde hätte sich in
seiner Gegenwart etwas zu tun erlaubt, das
die Meisterin oder der Meister getadelt hätte.

Kobi verließ selten mehr das Haus, nie-
mand hieß ihn etwas tun, aber das Müßigsein
war ihm zuwider. Sonntags saß er auf der

Holzbank vor dem Hause und schmauchte sein
Pfeifchen, das war sein höchstes Vergnügen,
sonst gab er kein Geld unnütz aus.

Die Obermattbäuerin war etwas „eigen",
wie Anneliese sagte. Seit dem Tode ihres
Mannes lebte sie sehr zurückgezogen und ver-
kehrte nur mit denen sie mußte) sie konnte
den Schmerz nie so recht verwinden, daß sie so

früh Witwe geworden war. Viele nannten sie

hart und geizig, andere wußten, daß das, was
Anneliese mit vollen Händen und lachendem
Munde gab, mit Wissen der Mutter geschah.

Anneliese war der Mutter Augentrost, und
wie sich diese manchmal auch dagegen zu wehren



fucfete, ma§ bie Softer mottte, mufete bie
Gutter gugeben.

Der näcfefte ©onntag Brachte einen ©aft
in ben Obermattfeof. ©§ mar fetten ber gall,
baß fie bort 33efucfe befamen, unb nun mar
e§ gar eitt ftotger Steiter mit einer beftictten
©efeabrade unter bent neuen ©attet, ber in
ben §of ritt. Sîobi tiefe einem jungen SneifeB
tein bie ©fere, baâ ißferb beê ©afteé> in ben
(Statt 51t führen.

33erner mürbe mit bem 53eften bemirtet,
baê Sücfee unb Setter barg, bann macfete
Sinnetiefe mit iferern ©aft bie Sîunbe burcfe

|)of unb ©tälte.
gn einer ftitten ©de tegte S3erner ted

feinen Slrrn um Sinnetiefe.
„SJtabcfeen, bu mirft meine grau, ba gibt

e§ !ein Sßeferen mefer. 2ßa§ fagt beine SJtutter?"
„S3i§ jefet nicfetê, bu mirft fie fetber fragen

ntüffen, ob e§ ifer redjt ift."
„Da§ merb' icfe aucfe", fagte S3erner ent=

fdjtoffen.
Slnnetiefe ftrafette, unb bie ©bermattbäuerin

fcfeenfte atten SBaabtlänber ein unb mar nicfet
unfreunblicfe.

33erner§ ©eficfet gtüfete förmttcfe oor greube,
at§ er feine gtora beftieg, bie ibm Sobi in ben

§of führte, benn bie anbern Snecfete maren,
mie atte ©onntagnacfemittag, in ben „23ären"
gunt Segeln gegangen.

Der junge greier mufete guten S3efc£)eib

ermatten Ejaben. Sobi aber fcfeien bebrüdt.
Slm fpäten Stbenb fafe Sinnetiefe auf ber

grünen 33anf oor ben fcfeon batb abgebtüfeten
gtieberbüfcfeen. Da tarn Sobi ü6er bie Derraffe,
räusperte ficfe unb fagte bann tangfam: „SBenn
id) bid) märe, mürbe id) it)n nicfet nehmen/'

Slnneliefeê Sopf flog feerutn.
„2Bas> meinft bu?"
,,gd) meine, bu foHteft bid) befinnen, beüor

bu ja fagft. Der feat fein roteë ©eficfet nicfet

umfonft, unb menn er einem atten Sltann
mie mir ein Drinfgetb feinmirft mie einem
§unb, ift ba§ Sein guteê ß^cfe^/ mag er
fonft nod) fo maniertid) tun. gcfe feabe e§ nicfet
liegen taffen, befeüt ©ott, bafe idj ©etb liegen
taffe, mo e§ fo biete arme Geute gibt, bie e§

nötig feaben, aber id) gebe eê bem erften 33ettter,
ber tommt, bafür tonnte id) mid) fcfeon bücfen."

„Slcfe, ftürm' bocfe nicfet!" fagte Slnnetiefe
ungebulbig. „Die gtora ift tebfeaft, ba tonnte
bir S3erner nicfet lange ber ©ottSmiCten an=
Ratten, ifern ein Drinfgetb abgunefemen."

Sobt ftanb immer noct).

„gcfe mürbe mid) bodj nod) beftnnen. ©S
feeifet, fein SSater, ber ©roferat, feabe it)n in§
SBelfcfelanb getan, meil er bafeeim nid)t gut tun
mottte. Stun, mid) get)t e§ ja nictjtê an, aber
id) mottte e§ bir fagen."

©0 biet nadjeinanber featte Sobi fdjon lange
nid)t met)r gerebet.

Sinnetiefe ftanb auf, um erregt t)in unb feer

gu geljen.

„Du meifet bodj, mie bie Geute finb. Söettn
fie bie anberu nur fcfelecfet madjen tonnen,
bann ift e3 ifenen mofet. gcfe t)ätte nidjt ge=

badjt, bafe bu mir fein ©tüd gönnen mödt)teft.
SSetcfeer junge 23urfcfee macfet nicfet bumme
©treibe ?"

„®tüd möcfete id) bir fdjon gönnen, meife

©ott, bon bergen!" fagte Sobi fdjmer unb
brefete ftc^, um gu gefeen, ftanb bann nod)
einen Stugenbtid, mottte nod) etmaê fagen, aber
at§ er fafe, bafe Slnnetiefe meinte, ging er
tangfam üor ba§ §au§.

Soöi fprad) nicfetä rnetjr baoon bi§ gmei
Dage oor ber §od)geit.

„Du tannft nod) jefet "gurüd, menn bu
mittft", fagte er unb richtete feine ttugen Slugen
einbringtiefe auf Slnnetiefe.

„gel) mürbe miefe meiner Gebtag fcfeämen!"
gab fie ftotg gur Slntmort, benn fie mar fefer
üertiebt unb featte ba§ Çjoc^geitêfteber.

gm Sltünfter in S3ern feietten fie ^jodjgeit,
maefeten eine Steife naefe Gugano unb güriefe
unb tarnen ootl greube unb SlrBeitêeifer feetm.

Stun nafem ©erner ba3 Stuber in bie §änbe.
„Die Sïtutter fott jefet auêrufeen, idfe mit!

fcfeon gur ©ad)e fefeen", meinte er guborfont=
menb. ©r mar auefe ben gangen Dag auf ben
33etnen unb fefeaffte mie ein jungeê Stöfetein.

Stacfe unb naefe feiett er fiefe mefer an bag
S3efefelen, ba§ tonnte er nämtiefe, mie menn er
fein Gebtag nidjtê anbereê getan feätte.

suchte, was die Tochter wollte, mußte die
Mutter zugeben.

Der nächste Sonntag brachte einen Gast
in den Obermatthof. Es war selten der Fall,
daß sie dort Besuch bekamen, und nun war
es gar ein stolzer Reiter mit einer bestickten
Schabracke unter dem neuen Sattel, der in
den Hos ritt. Kobi ließ einem jungen Knecht-
lein die Ehre, das Pserd des Gastes in den

Stall zu führen.
Berner wurde mit dem Besten bewirtet,

das Küche und Keller barg, dann machte
Anneliese mit ihrem Gast die Runde durch
Hof und Ställe.

In einer stillen Ecke legte Berner keck

seinen Arm um Anneliese.
„Mädchen, du wirst meine Frau, da gibt

es kein Wehren mehr. Was sagt deine Mutter?"
„Bis jetzt nichts, du wirst sie selber fragen

müssen, ob es ihr recht ist."
„Das werd' ich auch", sagte Berner ent-

schlössen.

Anneliese strahlte, und die Obermattbäuerin
schenkle alten Waadtländer ein und war nicht
unfreundlich.

Berners Gesicht glühte förmlich vor Freude,
als er seine Flora bestieg, die ihm Kobi in den

Hof führte, denn die andern Knechte waren,
wie alle Sonntagnachmittag, in den „Bären"
zum Kegeln gegangen.

Der junge Freier mußte guten Bescheid
erhalten haben. Kobi aber schien bedrückt.

Am späten Abend saß Anneliese auf der
grünen Bank vor den schon bald abgeblühten
Fliederbüschen. Da kam Kobi über die Terrasse,
räusperte sich und sagte dann langsam: „Wenn
ich dich wäre, würde ich ihn nicht nehmen."

Annelieses Kopf flog herum.
„Was meinst du?"
„Ich meine, du solltest dich besinnen, bevor

du ja sagst. Der hat sein rotes Gesicht nicht
umsonst, und wenn er einem alten Mann
wie mir ein Trinkgeld hinwirft wie einem
Hund, ist das kein gutes Zeichen, mag er
sonst noch so manierlich tun. Ich habe es nicht
liegen lassen, behüt Gott, daß ich Geld liegen
lasse, wo es so viele arme Leute gibt, die es

nötig haben, aber ich gebe es dem ersten Bettler,
der kommt, dafür konnte ich mich schon bücken."

„Ach, stürm' doch nicht!" sagte Anneliese
ungeduldig. „Die Flora ist lebhaft, da konnte
dir Berner nicht lange der Gottswillen an-
halten, ihm ein Trinkgeld abzunehmen."

Kobi stand immer noch.

„Ich würde mich doch noch besinnen. Es
heißt, sein Vater, der Großrat, habe ihn ins
Welschlaud getan, weil er daheim nicht gut tun
wollte. Nun, mich geht es ja nichts an, aber
ich wollte es dir sagen."

So viel nacheinander hatte Kobi schon lange
nicht mehr geredet.

Anneliese stand auf, um erregt hin und her
zu gehen.

„Du weißt doch, wie die Leute sind. Wenn
sie die andern nur schlecht machen können,
dann ist es ihnen Wohl. Ich hätte nicht ge-
dacht, daß du mir kein Glück gönnen möchtest.
Welcher junge Bursche macht nicht dumme
Streiche?"

„Glück möchte ich dir schon gönnen, weiß
Gott, von Herzen!" sagte Kobi schwer und
drehte sich, um zu gehen, stand dann noch
einen Augenblick, wollte noch etwas sagen, aber
als er sah, daß Anneliese weinte, ging er
langsam vor das Haus.

Kobi sprach nichts mehr davon bis zwei
Tage vor der Hochzeit.

„Du kannst noch jetzt 'zurück, wenn du
willst", sagte er und richtete seine klugen Augen
eindringlich auf Anneliese.

„Ich würde mich meiner Lebtag schämen!"
gab sie stolz zur Antwort, denn sie war sehr
verliebt und hatte das Hochzeitsfieber.

Im Münster in Bern hielten sie Hochzeit,
machten eine Reise nach Lugano und Zürich
und kamen voll Freude und Arbeitseifer heim.

Nun nahm Berner das Ruder in die Hände.
„Die Mutter soll jetzt ausruhen, ich will

schon zur Sache sehen", meinte er zuvorkom-
mend. Er war auch den ganzen Tag auf den

Beinen und schaffte wie ein junges Rößlein.
Nach und nach hielt er sich mehr an das

Befehlen, das konnte er nämlich, wie wenn er
sein Lebtag nichts anderes getan hätte.



$eben SienStag unb ©amStag fupr er
nacp Sern, unb jebeSmal Brachte er Slnneliefe
einen 9Räritfram peint, unb grnar immer etmaS
©cpöneS, eine feibene ©cpürge, eine Sifcpbede
ober gar filberne Söffet. Sinnetiefe meprte ab,
freute ftd) aber boci) im ftillen, baß er immer
an fie backte.

©o naif) einem palben $apr erlebten fie
Sßunber auf bem ©berntattpof. Serner fing
an gu panbeln, faufte unb oerfaufte fßferbe
unb SUtpe, SRafcpinen mürben atigefcpafft, bie
alten SSagen maren iprn niclft recpt, er moüte
neue paben unb ffaracl) baüon, einen SBopnftod
gu bauen.

2öar bie ©cpmiegerrnutter einmal nicpt ein»

üerftanben, faff er bi§ fpat in bie iRacpt ptnein
im „Sären" unb fpracp fein SBort gu 2lnne=
liefe, menn er peint fam; am anbern Sag
mar er bann roieber freunbticf), unb ©onntagS
fuhren bie jungen Seute in einem flotten neuen
SBagen auS.

©initial moüte er mieber einem .fpänbter
gmei Sfüpe oerfaufett, meil man iptn ein junges
EReitpferb augeboten, baS iprn fepr gefiel, benn
EReiten mar fein befonbereS Sergttügen, unb er
pcitte am tiebften ben gangen ©tail ooß ERaffen»
tiere gehabt.

Sinneliefe teilte ber SRutter bie Slbficpt
ipreS 2RanneS mit, unb biefe, bie am ©ttbe
immer einoerftanben gemefen mar, menn Serner
fie mit oiel Söorten oom Sorteil feines ©anbelS
übergeugt £>atte, fagte auf einmal energifcp
nein. ERein, fie gebe eS nid)t gu, mit bem fort»
möprenbeti §>anbel fei jejjt fctjon Oiel ©etb
üerloren gegangen, unb je£t pöre eS auf.

2ÏIS Serner ben Sefcpeib oernommen, fat»
telte er feine glora, fprengte oom .fjofe unb
Earn erft fpät in ber ERadjt peint. @r ftampfte
burd) baS SpauS, fluchte unb fdyrie: „Siefe
Oerbammte Sßeibermirtfcpaft pabe id} jept fatt.
Qcp meijj mopt, mer bapinter ftedt, aber ber
alte Epeucpler muf mir auS betn |)auS, unb
bann mill id) fepett, mer SRetfter iff."

Slber eS blieb, mie eS mar. Sîobi tat, als
nterfe er ben §afe feines jungen SReifterS
nidjt, üerricptete feine Slrbeit mie fonft, unb
menn jener im gorn etmaS befahl, baS bent

alten 9Rann nicpt paffte, ging er ftiH baoon
unb tat, als merfe er eS nicpt.

Slnneliefe oerlernte baS Sacpen. SUS fie
baS britte Sfinb geboren patte, ftarb bie SRutter.

ßmei Sage oor iprem Sobe patte fie nacp
Sfobi oerlangt, patte iprn bie bon ber furgen
Shranfpeit abgemagerte §anb gereicht unb ge»

fagt: „9Rir gef)t eS gut, aber mein Sïinb ift
ein armer Sropf. Srag' ipm'nidjtS nacp, eS

muf eS genug Püffen."
„2ßaS benfft aud) !" fagte S£obi unb fdjneugte

fid), „icp mollte gern petfen, menn id) fönnte."
„S)u fannft oietleicpt nod) einmal, mufft

nur marten, bis eS ift." SaS mar alles,
maS fie gefprocpen patte.

Seüor fie bie Seidje einfargten, mar Sobi
oor bent Sett geftanben unb patte lange auf
baS erufte, ftarre ©efid)t ber faunt fünfgig»
jäprigen grau gefepen, unb als er bie ©tube
üerlieff, fagte er leife Cor fid) pin: ,,©ut, gut!"

Sîatf) bent SegräbniS mar ber ©roffrat
Serner, ben man fonft feiten auf bem §of
gefepen patte, lange mit feinem ©opn in ber

fjinterftube allein, unb öon ba an fam er
öfters unb jap fid) im §aufe um.

©in paar SBocpen blieb alles, mie eS mar.
Sann aber ging eS mieber an, unb fetten fam
ein Sag, an bem bie ©bermatt nicpt irgenb»
einen §änbler fap. Serner faufte unb oerfaufte,
unb ber Scirenmirt befam ntancpen fcpönen
Satjen für bie glafcpen, bie ben §anbet be=

fiegelten.
2ln einem ©onntag fam eS gmifcpen Sater

unb ©opn gu einem peftigen Stuftritt.
ßornrot üerliefo ber ©ro^rat baS §auS,

inbem er an ber Süre nocp palblaut rief : „Unb
er pat eS mir fo üerfprocpen, ber Sropf!"

2US er fcpon unten in ber Sorfgaffe mar,
fam er nocp einmal gurüd, gab Stobi bie §anb
unb fagte: „Sleib' nur ba, icp bin frop, bafe

bu ba bift."
,,Qd) fann ttid)ts macpen", fagte Sfobi unb

fap gur ©eite.
SBenige 2Bod)en fpäter trat SInneliefe gu

Sfobi inS Senn, fie mar Oerlegen, muffte nicpt,
mie fie anfangen foHte, ping eilt paar .jpeu»

gabeln üon einem fpolgnaget an ben anbern
unb fragte bann enblicp, ob Sfobi nicpt fünf»

Jeden Dienstag und Samstag fuhr er
nach Bern, und jedesmal brachte er Anneliese
einen Märitkram heim, und zwar immer etwas
Schönes, eine seidene Schürze, eine Tischdecke
oder gar silberne Löffel. Anneliese wehrte ab,
freute sich aber doch im stillen, daß er immer
an sie dachte.

So nach einem halben Jahr erlebten sie
Wunder auf dem Obermatthof. Berner fing
an zu handeln, kaufte und verkaufte Pferde
und Kühe, Maschinen wurden angeschafft, die
alten Wagen waren ihm nicht recht, er wollte
neue haben und sprach davon, einen Wohnstock

zu bauen.

War die Schwiegermutter einmal nicht ein-
verstanden, saß er bis spät in die Nacht hinein
im „Bären" und sprach kein Wort zu Anne-
liefe, wenn er heim kam,' am andern Tag
war er dann wieder freundlich, und Sonntags
fuhren die jungen Leute in einem flotten neuen
Wagen aus.

Einmal wollte er wieder einem Händler
zwei Kühe verkaufen, weil man ihm ein junges
Reitpferd augeboten, das ihm sehr gefiel, denn
Reiten war sein besonderes Vergnügen, und er
hätte am liebsten den ganzen Stall voll Rassen-
tiere gehabt.

Anneliese teilte der Mutter die Absicht
ihres Mannes mit, und diese, die am Ende
immer einverstanden gewesen war, wenn Berner
sie mit viel Worten vom Vorteil seines Handels
überzeugt hatte, sagte auf einmal energisch
nein. Nein, sie gebe es nicht zu, mit dem fort-
währenden Handel sei jetzt schon viel Geld
verloren gegangen, und jetzt höre es auf.

Als Berner den Bescheid vernommen, sat-
telte er seine Flora, sprengte vom Hofe und
kam erst spät in der Nacht heim. Er stampfte
durch das Haus, fluchte und schrie: „Diese
verdammte Weiberwirtschaft habe ich jetzt satt.
Ich weiß wohl, wer dahinter steckt, aber der
alte Heuchler muß mir aus dem Haus, und
dann will ich sehen, wer Meister ist."

Aber es blieb, wie es war. Kobi tat, als
merke er den Haß seines jungen Meisters
nicht, verrichtete seine Arbeit wie sonst, und
wenn jener im Zorn etwas befahl, das dem

alten Mann nicht paßte, ging er still davon
und tat, als merke er es nicht.

Anneliese verlernte das Lachen. Als sie

das dritte Kind geboren hatte, starb die Mutter.
Zwei Tage vor ihrem Tode hatte sie nach

Kobi verlaugt, hatte ihm die von der kurzen
Krankheit abgemagerte Hand gereicht und ge-
sagt: „Mir geht es gut, aber mein Kind ist
ein armer Tropf. Trag' ihm'nichts nach, es

muß es genug büßen."
„Was denkst auch!" sagte Kobi und schneuzte

sich, „ich wollte gern helfen, wenn ich könnte."
„Du kannst vielleicht noch einmal, mußt

nur warten, bis es Zeit ist." Das war alles,
was sie gesprochen hatte.

Bevor sie die Leiche einsargten, war Kobi
vor dem Bett gestanden und hatte lange auf
das ernste, starre Gesicht der kaum fünfzig-
jährigen Frau gesehen, und als er die Stube
verließ, sagte er leise vor sich hin: „Gut, gut!"

Nach dem Begräbnis war der Großrat
Berner, den man sonst selten auf dem Hof
gesehen hatte, lange mit seinem Sohn in der

Hinterstube allein, und von da an kam er
öfters und sah sich im Hause um.

Ein paar Wochen blieb alles, wie es war.
Dann aber ging es wieder an, und selten kam
ein Tag, an dem die Obermatt nicht irgend-
einen Händler sah. Berner kaufte und verkaufte,
und der Bärenwirt bekam manchen schönen

Batzen für die Flaschen, die den Handel be-

siegelten.
An einem Sonntag kam es zwischen Vater

und Sohn zu einem heftigen Auftritt.
Zornrot verließ der Großrat das Haus,

indem er an der Türe noch halblaut rief: „Und
er hat es mir so versprochen, der Tropf!"

Als er schon unten in der Dorfgasse war,
kam er noch einmal zurück, gab Kobi die Hand
und sagte: „Bleib' nur da, ich bin froh, daß
du da bist."

„Ich kann nichts machen", sagte Kobi und
sah zur Seite.

Wenige Wochen später trat Anneliese zu
Kobi ins Tenn, sie war verlegen, wußte nicht,
wie sie anfangen sollte, hing ein paar Heu-
gabeln von einem Holznagel an den andern
und fragte dann endlich, ob Kobi nicht fünf-



bunbert granfen geben fönne, djr S©ann
brause eg, um ein Stüd Ganb gu bejahten,
bag er gefauft habe.

Sobi befann fid) ein menig, bann fagte er
tangfant: „©ein, icfe habe eg nid)t."

„®ag glaubt bir ja fein 3©enfdj, aber bu
magft ung feinen ©efatlen tun. ©g märe nur
für gmei SSodjen, bann öerfaufen mir bag
güllen unb bte jungen Sdjmeine."

„S©ein bi^eli ©elb, bag babe id) feft, idj
fann eg nidjt non ^eut' auf morgen nehmen.
Unb bann — eg mürbe eud) menig uü|en, id)
gebe feineg!" fagte Sfobi; feine Stimme batte
gutet^t eine beftimmte geftigfeit, unb Sinnetiefe
mufete, moran fie mar.

Sie braute if)rem fülanne ben SSefcEjeib mit
bangem Ipergen, benn fie mufete mobt, mag
fommen mürbe.

©erner tat mie rafenb. „£>er Sitte mufe
mir aug bem £>aug, unb groar fofort, fonft
nebme id) bie ©eitfdje. ®ag fehlte gerabe noch/
bafe mir einen fotdjen feuchter füttern, ©r
foU fein ©ünbel paden unb machen, baff er
fortfommt, fonft gebt eg nicbt gut", fcfjrie er,
aber nicbt Sfobi ing ©efidjt, fonbern oon ber
Stube gum genfter btnaug, mo alle eg böten
fonnten.

,,gdj gebe bann fdjon, aber erft, mann id)
mill", fagte Sîobi rubig. „Wein ©ffen hob' icE)

big je^t nod) oerbient, unb bag 2RedE)t, im
fpaug gu bleiben, folange idj lebe, babe id)
fdjmarg auf meife. ©lit beinern SBüfttun fommft
bu nicbt meit !"

@r nabm ben älteften ©üben fjanëti an
bie §mnb unb ging mit ibtn auf bie ©Siefen
binau§, benn in ber ©ruft beg alten ©lanneg
mar eê nicbt fo rubig, mie eg nad) aufeen fcfjien.

Sllg niemanb baran backte, padte Sobi
feine ^abfeligfeiten. @r bo6e oben am ©nten«
berg bag Heine ©ütdjen öom SBagner ©eter
gefauft, fagte er gu Sinnetiefe, bie ibm meinenb
feine Sachen gufammenräumen half-

,,©lir märeft nidjt Verleibet !" fd)lud)gte
bie junge grau.

„©Seife eg mobl", fagte SSobi unb fcfjneugte
ftcb, benn e§ fatn djn fjart an, bag |)aug gu
berlaffen, bag ibm eine §eimat gemefen, feit

er alg armer ©erbingbub auf ben |jof ge=
fommen mar.

„©Ser meife, mie eg noch gebt mit ung ;
menu nur bie Einher größer mären!" Hagte
Slnneliefe unb fe|te fid) in ben Strobfeffet in
®obig Cammer. 2)ag |jerg mar ibr oott, unb
ber ©lunb flofe über. „geh meife eg mobt, bafe

©erner oon Slnfang an abmärtg gebaufet bctt,
aber menn ich ibm ©orftellungen machte, bot
er mir tagelang fein guteg ©Sort gegeben, unb
bag fonnte id) nicht augbalten, benn id) höbe
ihn bod) aug Giebe genommen, Unb fo habe
id) gefcbmiegen, unb jefjt hoben mir Sdmlben
unb miffen nidjt mehr, mo aug unb ein. ©ater
©erner mill nidjt mehr helfen, roeil |jang fein
©rbteil fd)on gunt üoraug burdigebracbt bot
unb ber ©ater feine anbern Éinber nicht
fcbmätern mill. geh febe ja mobt, mie eg mit
ung fommen mirb, aber id) fann nidjtg machen."

Sfobi legte eben einen alten ©od gufammen
unb fingerte an bem gerriffenen fragen herum.
,,gcf) glaube felber aud), baff ba nicht öiel gu
machen ift, ber mürbe mit bem größten ©er«
mögen in furger Qeit fertig. ©îufet bid) holt
in ©otteg ©amen brein fd)iden unb aufrecht
bleiben ben SHnbern guliebe, bie armen Sröpf«
lein."

Sfobig Çiabfetigfeiten hotten auf einem
©lild)farren ©lab, unb ©erner fab bem arm«
feiigen Umgug höhmfdj ladjenb nad), Sfobi aber
liefen grofee Sränen über bie rauhhaarigen
©fangen, alg er ben §of öerliefe.

Ünb noch eine meinte.
Slnneliefe fab gmifdjen ben meifeen ©or=

hängen burcb Sfobi nad), big er mit feinem Marren
Oerfçbmunben mar, bann fanf fie auf bie

genfterbanf unb motlte firf) gu £obe meinen;
benn fie fühlte: ï)iefer, ber ba ging, hotte e§

gut gemeint.
©g fam, mie eg fommen mußte, guerft

gaben bie guben ©etb, bann famen bie ©eridjtg«
beamten unb bie amtliche ©erfteigerung beg

§ofeg mit Scfjiff unb ®efd)irr, bag helfet mit
allem, mag bagu gehört.

Sltg Slnneliefe ihr ^eimatbaug oerliefe, um
in eine ©el)aufung, bie ber ©roferat ©erner
für fie gemietet hatte, gu gieben, liefen it)r
brei Sfinber nach, unb bag oierte trug fie auf

hundert Franken geben könne, ihr Mann
brauche es, um ein Stück Land zu bezahlen,
das er gekauft habe.

Kobi besann sich ein wenig, dann sagte er
langsam: „Nein, ich habe es nicht."

„Das glaubt dir ja kein Mensch, aber du
magst uns keinen Gefallen tun. Es wäre nur
für zwei Wochen, dann verkaufen wir das
Füllen und die jungen Schweine."

„Mein bitzeli Geld, das habe ich fest, ich
kann es nicht von heut' aus morgen nehmen.
Und dann — es würde euch wenig nützen, ich
gebe keines!" sagte Kobi) seine Stimme hatte
zuletzt eine bestimmte Festigkeit, und Anneliese
wußte, woran sie war.

Sie brachte ihrem Manne den Bescheid mit
bangem Herzen, denn sie wußte wohl, was
kommen würde.

Berner tat wie rasend. „Der Alte muß
mir aus dem Haus, und zwar sofort, sonst
nehme ich die Peitsche. Das fehlte gerade noch,
daß wir einen solchen Heuchler füttern. Er
soll sein Bündel packen und machen, daß er
fortkommt, sonst geht es nicht gut", schrie er,
aber nicht Kobi ins Gesicht, sondern von der
Stube zum Fenster hinaus, wo alle es hören
konnten.

„Ich gehe dann schon, aber erst, wann ich

will", sagte Kobi ruhig. „Mein Essen hab' ich
bis jetzt noch verdient, und das Recht, im
Haus zu bleiben, solange ich lebe, habe ich

schwarz auf weiß. Mit deinem Wüsttuu kommst
du nicht weit!"

Er nahm den ältesten Buben Hansli an
die Hand und ging mit ihm auf die Wiesen
hinaus, denn in der Brust des alten Mannes
war es nicht so ruhig, wie es nach außen schien.

Als niemand daran dachte, packte Kobi
seine Habseligkeiten. Er habe oben am Enten-
berg das kleine Gütchen vom Wagner Peter
gekauft, sagte er zu Anneliese, die ihm weinend
seine Sachen zusammenräumen half.

„Mir wärest nicht verleidet!" schluchzte
die junge Frau.

„Weiß es wohl", sagte Kobi und schneuzte
sich, denn es kam ihn hart an, das Haus zu
verlassen, das ihm eine Heimat gewesen, seit

er als armer Verdingbub auf den Hof ge-
kommen war.

„Wer weiß, wie es noch geht mit uns)
wenn nur die Kinder größer wären!" klagte
Anneliese und setzte sich in den Strohsessel in
Kobis Kammer. Das Herz war ihr voll, und
der Mund floß über. „Ich weiß es Wohl, daß
Berner von Anfang an abwärts gehauset hat,
aber wenn ich ihm Vorstellungen machte, hat
er mir tagelang kein gutes Wort gegeben, und
das konnte ich nicht aushalten, denn ich habe
ihn doch aus Liebe genommen. Und so habe
ich geschwiegen, und jetzt haben wir Schulden
und wissen nicht mehr, wo aus und ein. Vater
Berner will nicht mehr helfen, weil Hans sein
Erbteil schon zum voraus durchgebracht hat
und der Vater seine andern Kinder nicht
schmälern will. Ich sehe ja wohl, wie es mit
uns kommen wird, aber ich kann nichts machen."

Kobi legte eben einen alten Rock zusammen
und fingerte an dem zerrissenen Kragen herum.
„Ich glaube selber auch, daß da nicht viel zu
machen ist, der würde mit dem größten Ver-
mögen in kurzer Zeit fertig. Mußt dich halt
in Gottes Namen drein schicken und aufrecht
bleiben den Kindern zuliebe, die armen Tröpf-
lein."

Kobis Habseligkeiten hatten auf einem
Milchkarren Platz, und Berner sah dem arm-
seligen Umzug höhnisch lachend nach, Kobi aber
liefen große Tränen über die rauhhaarigen
Wangen, als er den Hos verließ.

Und noch eine weinte.
Anneliese sah zwischen den weißen Vor-

hängen durch Kobi nach, bis er mit seinem Karren
verschwunden war, dann sank sie auf die

Fensterbank und wollte sich zu Tode weinen)
denn sie fühlte: Dieser, der da ging, hatte es

gut gemeint.
Es kam, wie es kommen mußte. Zuerst

gaben die Juden Geld, dann kamen die Gerichts-
beamten und die amtliche Versteigerung des

Hofes mit Schiff und Geschirr, das heißt mit
allem, was dazu gehört.

Als Anneliese ihr Heimathaus verließ, um
in eine Behausung, die der Großrat Berner
für sie gemietet hatte, zu ziehen, liefen ihr
drei Kinder nach, und das vierte trug sie auf



bem Slrrn, fonft batte fie menig ntitgunebnten.
Serner faß im „Sären" unb flutte über ©ott
unb SDÎenfc^en^ am meiften über bie oerbammten
Qubett, benen er fern gangeg UngtücE gufdjrieb.
©en SBein tranE er mit Sebagen, ohne baran
gu benEen, baß ber aud) fcfjutb fein Eönnte.
©in eingigeg 9Sal biß er bie ßälfne gufatnmen
unb mürgte an einem ©d)merg, bag mar beim
©ebanEen an feine gtora. ©ie mußte er aud)
bergeben, bie mürbe üerfteigert unb Earn in
f rem be §)änbe, feine fd)öne, feurige giora. ®ag
ging ihm naEje.

SEobi batte aile .fpänbe öott gu tun. ®ag
£mugd)en mie bag Canb maren öernacf)täffigt,
aber 5tobi fdjaffte mie ein Qunger, machte jeben
Sag etmag gured)t, nagette, redete, badte,
banb auf unb f>ftegte fein EEeineë, befdjeibeneg
£>etm.

Qn Slnneliefe moCite eg mie ein ©roll auf»
fteigen, atg fie gunt erftenmat fpät am Slbenb
mit £)angli an ber §anb gu £Eobi hinauf Earn,
ber nod) im ©arten kontierte, „gür fid) mitt
er frf)on atteg redjt haben, aber ung bat er
nie für einen ttîappen Reifert motten", badfte fie.

SEobi mar freunbtid) unb geigte fein §eim,
bie eingige SEut), er Eaufe bann nod) eine,
ißtah unb §eu fei genug ba ; ben §)übnerftatt,
bie brei faft teeren ©tuben, bie SEüd)e, mo
Stnneliefe nie! nötige Slrbeit fab, atteg geigte
SEobi, unb Stnnetiefe rübtnte, mie fdjön er eg
ba oben tjabe, er Eönne ja über bag gange
Canb feben, öon ben Sltpen big gum Qura,
unb mie fc^ön bag §aug an ber ©onne ftet)e
unb mie er ben ©artenbag mie neu gemacht
babe.

Äobt fcfjiert ftd) über Slnueliefeg Cob gu
freuen, fagte aber nur: „girr mid) ift eg ge»
rabe red)t."

©o nad) unb nad) rücEte Sinnetiefe mit
ibrem Stntiegen hetaug. „Serner hatberfprodjen,
er motte jetjt anberg merben, er mitt bag
©rinEen taffen unb möchte nun einen ©cfjaf»
banbel anfangen, bagu braudjt er aber etmag
©etb, unb id) I)a6e gebadft, oietteid)t märeft
bu fo gut unb ..."

„Qdj habe fcbon gefagt, icf) gebe nidjtg!"
fagte Éobi unmirfd), „and) menn id) nod) f;ötte

nicbt, aber id) babe mein £>eitnetlein begabtt
unb höbe Eein ©etb mehr übrig."

„®ann müffen mir mit ben ÄEinbern ber»

hungern!" Etagte Sinnetiefe.
„Stein, bag müßt ihr nicht, er fott atg

JEnecf)t geben, er ift nicht gu fctjabe bagu, fein
Sater, ber ©roßrat, mirb mobt nod) einen
brauchen Eönnen."

„@r tut eg aber nicht, unb fein Sater
mill ihn nicht."

,,©r Eennt ihn holt," fagte SEobi, „Eomrn,
Sub, ich mache bir eine SlnEenfdjnitte."

©er Eteine §ang fab mit gtängenben Slugen
gu, mie SEobi gelbe Sutter auf eine Srotfd)eibe
ftrich, bie ber Qunge hungrig berfd)tang.

Slnneliefe mar ungtiicEtid) unb ungufrieben.
,,f$d) hätte nie gebadjt, baß bu fo bartljergig

gegen mich fein Eönnteft, menn bie Stutter
müßte, baß bu ung in ber größten Sot im
©tidje läßt, fie mürbe fid) im ©rabe um»
breben. gür mich märe es ja gleich, aber meine
SEinber .." Sinnetiefe fd)lucbgte auf unb barg
bag ©efid)t in ber ©ctjürge.

Stobt tat, atg bäre er nid)tg, fprad) mit
bent fpanglt unb gab ihm ein Srot auf ben

Slrnt, er fotte eg mit beimnebmen unb am
©onntaa mieber Eommen eine SlnEenfchnitte
boten.

©er Eteine §ang trug noch mancheg Srot
oom ©ntenberg hlrtctb tn bie Eteine SBobnung
feiner ©ttern, mo hungrige Stäuter barauf
marteten. Sur Sinnetiefe ging immer mit
teeren fiänben beim ; SEobi gab Eein ©etb.

Serner Eonnte Eeinen ©djafbanbel anfangen.
Slug ßorn barüber griff er gum Sranntmein.
Slnneliefe Eonnte nicht oon ihren SEinbern fort
unb fann nacb, mie fie bie Eteinen SBefen er»

nähren fotte. ©ie faßte fid) noch einmal ein

Çierg unb ging gu ihrem ©djmiegeroater, er»

gäblte ihm ihr gangeg ©tenb unb bat mit ber

Sergmeiftung einer Sîutter um §tlfe. ©ie
Eonnte nid)t umt)in, fid) bctbei bitterlich über
Slobi, ben atten SEnecht, gu beEtagen : „Gsr mar
ber greunb meineg ©roßüaterg unb Saterg
unb hot in ben tiieten Qat)ren ein fcböneg ©etb

üerbient, fo baß eg ihm jetjt gut möglich Wäre,
ung gu einem Serbienfte gu öerbetfen; aber

nein, Eeinen Sappen mill er geben, er benEt

dem Arm, sonst hatte sie wenig mitzunehmen.
Berner säst im „Bären" und fluchte über Gott
und Menschen, am meisten über die verdammten
Juden, denen er sein ganzes Unglück zuschrieb.
Den Wein trank er mit Behagen, ohne daran
zu denken, dast der auch schuld sein könnte.
Ein einziges Mal biß er die Zähne zusammen
und würgte an einem Schmerz, das war beim
Gedanken an seine Flora. Die mußte er auch
hergeben, die wurde versteigert und kam in
fremde Hände, seine schöne, feurige Flora. Das
ging ihm nahe.

Kokn hatte alle Hände voll zu tun. Das
Häuschen wie das Land waren vernachlässigt,
aber Köln schaffte wie ein Junger, machte jeden
Tag etwas zurecht, nagelte, rechete, hackte,
band auf und Pflegte sein kleines, bescheidenes
Heim.

In Anneliese wollte es wie ein Groll auf-
steigen, als sie zum erstenmal spät am Abend
mit Hansli an der Hand zu Kobi hinauf kam,
der noch im Garten hantierte. „Für sich will
er schon alles recht haben, aber uns hat er
nie für einen Rappen helfen wollen", dachte sie.

Kobi war freundlich und zeigte sein Heim,
die einzige Kuh, er kaufe dann noch eine,
Platz und Heu sei genug da den Hühnerstall,
die drei fast leeren Stuben, die Küche, wo
Anneliese viel nötige Arbeit sah, alles zeigte
Kobi, und Anneliese rühmte, wie schön er es
da oben habe, er könne ja über das ganze
Land sehen, von den Alpen bis zum Jura,
und wie schön das Haus an der Sonne stehe

und wie er den Gartenhag wie neu gemacht
habe.

Kobi schien sich über Annelieses Lob zu
freuen, sagte aber nur: „Für mich ist es ge-
rade recht."

So nach und nach rückte Anneliese mit
ihrem Anliegen heraus. „Berner hat versprochen,
er wolle jetzt anders werden, er will das
Trinken lassen und möchte nun einen Schaf-
Handel anfangen, dazu braucht er aber etwas
Geld, und ich habe gedacht, vielleicht wärest
du so gut und ..."

„Ich habe schon gesagt, ich gebe nichts!"
sagte Kobi unwirsch, „auch wenn ich noch hätte

nicht, aber ich habe mein Heimetlein bezahlt
und habe kein Geld mehr übrig."

„Dann müssen wir mit den Kindern ver-
hungern!" klagte Anneliese.

„Nein, das müßt ihr nicht, er soll als
Knecht gehen, er ist nicht zu schade dazu, sein

Vater, der Großrat, wird wohl noch einen
brauchen können."

„Er tut es aber nicht, und sein Bater
will ihn nicht."

„Er kennt ihn halt," sagte Kobi, „komm,
Bub, ich mache dir eine Ankenschnitte."

Der kleine Hans sah mit glänzenden Augen
zu, wie Kobi gelbe Butter aus eine Brotscheibe
strich, die der Junge hungrig verschlang.

Anneliese war unglücklich und unzufrieden.
„Ich hätte nie gedacht, daß du so hartherzig

gegen mich sein könntest, wenn die Mutter
wüßte, daß du uns in der größten Not im
Stiche läßt, sie würde sich im Grabe um-
drehen. Für mich wäre es ja gleich, aber meine
Kinder. .." Anneliese schluchzte auf und barg
das Gesicht in der Schürze.

Kobi tat, als höre er nichts, sprach mit
dem Hansli und gab ihm ein Brot auf den

Arm, er solle es mit heimnehmen und am
Sonntag wieder kommen eine Ankenschnitte
holen.

Der kleine Hans trug noch manches Brot
vom Entenberg hinab m die kleine Wohnung
seiner Eltern, wo hungrige Mäuler darauf
warteten. Nur Anneliese ging immer mit
leeren Händen heim) Kobi gab kein Geld.

Berner konnte keinen Schafhandel anfangen.
Aus Zorn darüber griff er zum Branntwein.
Anneliese konnte nicht von ihren Kindern fort
und sann nach, wie sie die kleinen Wesen er-
nähreu solle. Sie faßte sich noch einmal ein

Herz und ging zu ihrem Schwiegervater, er-
zählte ihm ihr ganzes Elend und bat mit der

Verzweiflung einer Mutter um Hilfe. Sie
konnte nicht umhin, sich dabei bitterlich über
Kobi, den alten Knecht, zu beklagen: „Er war
der Freund meines Großvaters und Vaters
und hat in den vielen Jahren ein schönes Geld

verdient, so daß es ihm jetzt gut möglich wäre,
uns zu einem Verdienste zu verhelfen) aber

nein, keinen Rappen will er geben, er denkt





mir art fict), menu er e§ nur fcpön pat. Unb
§jan§ pätte jept einen [o guten Sölden, 511

fcpaffen itnb gu öerbienen."
©er ©djmiegerbater fcptoff ben ©tarant auf

unb gab Stnneliefe ein paar Santnotcn mit
ben SBorten: „©0, baê ift ba§,tepte!"

toaren fünfputtbert granten, unb 2lnne=
liefe muffte, baff e§ jept nicpt§ mepr gab. ©ie
toar aber bocp frop über ba§ biete ©etb unb
ging uod greube iprem armfetigen §eim gu.

Stud) Serner mar frof). ,,gd) mid je^t
fdjon fepen, baff mir meiter fomtnen, ba§ muff
jept anberê merben. gn ein paar gapren
tonnen mir ben §of mit adem, raa§ bagu ge=

Elört, gurüdtaufen, ba§ ift fo ficper, mie gmei=
mat graei bier. Unb meine glora — ba§ ift
bie erfte.. ." @r mifc£)te fid) bie Stugen.

Stm näd)ften Sage fanben fie Semer tot
neben bent Söeg im SSüptebad). @r ging fpcit
in ber Sacpt betrunîen bom „Sären" fort
unb fiel in ben angefcpraodenen Sad), mo er
beroufjt[o§ liegen blieb unb ertrant.

©rei Sage fpäter fap Slnneliefe mit großen,
leeren Stugen in baê ©rab ipre§ idîanneê.
Qsrft at§ bie fcpmeren ©cpoden auf ben ©arg
fielen, fupr fie gufantmen unb fing au tjeftig
gu meinen.

„SBenn id) nur muffte, ma§ id) je§t an=
fangen fodte!" fagte fie auf bem Çteimroeg gu
iprem @d)miegerbater.

„ga," fagte ber ©roffrat, „icp beute, bu
raupt bie Kinber berfoftgelben, bann fannft
bu gu mir fontmen, mir paben Strbeit genug."

„Stber Sater ..."
„|)e, anberâ mirb eê mop! nicpt gepen,

ober raaê meinft, mie bu burd)tommen raidft?"
ßu §aufe napttt SInneliefe ein Kinb nad)

bent anbern, brüdte e3 an fid) unb raeinte
unb modte oergmeifetn. ©ie Sittber maren
ba§ eingige unb lepte, ba§ ipr oon iprem
gangen ©lüct geblieben mar, unb jept fodte
fie ba§, ma3 il)r lieb mar, pergeben, unb nur
ber Jammer mürbe it)r getaffen. „gcp fann
ja nid)t, id) tann eucp nid)t pergeben!" ttagte
fie unb gupfte unb ftreicpelte an il)nen perunt,
mie menn fie nod) bleute auêeinanber müßten,
©a tarn Kobi t)erein.
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„gcp fod meine Kittber pergeben, Sobi,
bent' einmal, ma§ fod id) nur anfangen, eê

reifst mir ba§ §erg au§!"
,,©ei nur ftid !" fagte Kobi, „feirteê gibft

bu per, bie paben ade ißlup im ©ntenberg unb
bu aucp, Stnneliefe, bid) pabe icp BefottberS nötig.
Sepüt ©ott, ma§ modte icp adein ba oben!"

©eine ©timme gitterte ein menig. 2tnne=

liefe ftanb, al§ patte fie nicpt red)t gepört.
„Kobi!" fagte fie leife, „Sobi! © icp —

ift e§ bir ernft, Stobi? gcp — meine Kinber,
Kobi, nur bie Einher, id) mid bauten — — "

©ie faffte Kobiê fianb, aber er raeprte ab,
fcpiteügte fiep peftig, manbte fid) gur Sitr unb
fagte im §inau§gepett: „borgen giepen mir
pinauf. Komm, .Çranéfi!"

©ute Sluêrc&e.

®er ©ipulinfpettor befuept bie St6enbftunbe
ber ©eroerbefepute unb legt einem Knaben bie

grage Oor: „SBelcpem ©tanbe gepörft bu an,
mein ©opn?" „gcp bin Sutpbruderteprting."
„@cpön, fannft bu mir mopt fagen, mer bie Sucp=

brueferfunft erfunben pat?" Seprling (naep einer

ißaufe): „Sein, baê gept nicpt, ber SJîcifter pat
mir oerboten, ü6er ba§ ©efepaft gu fpreipen."

©out itterfegen.

®ie bunfelroten Stofen glüpn
Unb gittern bem Sicpt entgegen.
Unb über Stüten unb Stätter fpritpn
®ie ©trapten mie gotbener Segen,
gern teueptet bie ©ee im tiefften Stau,
®ie ©tranbe fepimmern unb minten.
Unb meine ©eete mid fonnenfatt
gn ®uft unb Stuten öerfinfen;
Serfinfen in biefen blauen Sag, ber feinen ©egen

bem Öanbe

gn fepimmernben ©trapten unb ©ipteiern gab

am fitigenben SJÎeereêftranbe.

ga, trinfen mid icp bie öuft unb baê ©litcf,
SluS jeber ©efunbe geboren!
gcp trinfe bas Seben am tebenben Sorn
Unb ftope fräftig inS KampfeSporn
Unb aepte nicpt tädjetnber Soren!

Unna ©tauffaeper.
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nur an sich, wenn er es nur schön hat. Und
Hans hätte jetzt einen so guten Willen, zu
schaffen und zu verdienen."

Der Schwiegervater schloß den Schrank auf
und gab Anneliese ein paar Banknoten mit
den Worten: „So, das ist das, letzte!"

Es waren fünfhundert Franken, und Anne-
liefe wußte, daß es jetzt nichts mehr gab. Sie
war aber doch froh über das viele Geld und
ging voll Freude ihrem armseligen Heim zu.

Auch Berner war froh. „Ich will jetzt
schon sehen, daß wir weiter kommen, das muß
jetzt anders werden. In ein Paar Jahren
können wir den Hof mit allem, was dazu ge-
hört, zurückkaufen, das ist so sicher, wie zwei-
mal zwei vier. Und meine Flora — das ist
die erste..." Er wischte sich die Augen.

Am nächsten Tage fanden sie Berner tot
neben dem Weg im Mühlebach. Er ging spät
in der Nacht betrunken vom „Bären" fort
und fiel in den angeschwollenen Bach, wo er
bewußtlos liegen blieb und ertrank.

Drei Tage später sah Anneliese mit großen,
leeren Augen in das Grab ihres Mannes.
Erst als die schweren Schollen aus den Sarg
fielen, fuhr sie zusammen und fing an heftig
zu weinen.

„Wenn ich nur wüßte, was ich jetzt an-
fangen sollte!" sagte sie auf dem Heimweg zu
ihrem Schwiegervater.

„Ja," sagte der Großrat, „ich denke, du
mußt die Kinder verkostgelden, dann kannst
du zu mir kommen, wir haben Arbeit genug."

„Aber Vater..."
„He, anders wird es wohl nicht gehen,

oder was meinst, wie du durchkommen willst?"
Zu Hause nahm Anneliese ein Kind nach

dem andern, drückte es an sich und weinte
und wollte verzweifeln. Die Kinder waren
das einzige und letzte, das ihr von ihrem
ganzen Glück geblieben war, und jetzt sollte
sie das, was ihr lieb war, hergeben, und nur
der Jammer wurde ihr gelassen. „Ich kann
ja nicht, ich kann euch nicht hergeben!" klagte
sie und zupfte und streichelte an ihnen Heruni,
wie wenn sie noch heute auseinander müßten.
Da kam Kobi herein.

„Ich soll meine Kinder hergeben, Kobi,
denk' einmal, was soll ich nur anfangen, es

reißt mir das Herz aus!"
„Sei nur still!" sagte Kobi, „keines gibst

du her, die haben alle Plotz im Entenberg und
du auch, Anneliese, dich habe ich besonders nötig.
Behüt Gott, was wollte ich allein da oben!"

Seine Stimme zitterte ein wenig. Anne-
liefe stand, als hätte sie nicht recht gehört.

„Kobi!" sagte sie leise, „Kobi! —
ist es dir ernst, Kobi? Ich — meine Kinder,
Kobi, nur die Kinder, ich will danken — — "

Sie faßte Kobis Hand, aber er wehrte ab,
schneuzte sich heftig, wandte sich zur Tür und
sagte im Hinausgehen: „Morgen ziehen wir
hinauf. Komm, Hansli!"

Gute Ausrede.

Der Schulinspektor besucht die Abendstunde
der Gewerbeschule und legt einem Knaben die

Frage vor: „Welchem Stande gehörst du an,
mein Sohn?" „Ich bin Buchdruckerlehrling."
„Schön, kannst du mir wohl sagen, wer die Buch-
druckerkunst erfunden hat?" Lehrling (nach einer

Pause): „Nein, das geht nicht, der Meister hat
mir verboten, über das Geschäft zu sprechen."

Sommcrsegen.

Die dunkelroten Rosen glühn
Und zittern dem Licht entgegen.
Und über Blüten und Blätter sprühn
Die Strahlen wie goldener Regen.
Fern leuchtet die See im tiefsten Blau,
Die Strande schimmern und winken.
Und meine Seele will sonnensatt

In Duft und Blüten versinken,-

Versinken in diesen blauen Tag, der seinen Segen
dem Lande

In schimmernden Strahlen und Schleiern gab

am singenden Meeresstrande.
Ja, trinken will ich die Lust und das Glück,
Aus jeder Sekunde geboren!
Ich trinke das Leben am lebenden Born
Und stoße kräftig ins Kampfeshorn
Und achte nicht lächelnder Toren!

Anna Stauffacher.
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